
Motive geben unserem Verhalten ein Ziel

Wonach streben wir? Der eine möchte ein großes Auto, der andere eine große
Familie. Der eine fühlt sich wohl, wenn er seinen Alltag möglichst selbstbestimmt
gestalten kann, der andere braucht klare Vorgaben und Strukturen. Unsere Motive
sind sehr unterschiedlich – es gibt aber bestimmte Motive, die auf viele Menschen
zutreffen.

Auf der nächsten Seite finden Sie eine Übersicht.

Die 10 häufigsten Motive

1 Ehrgeiz: Neigung, Ziele zu erreichen und Hindernisse zu überwinden, so schnell und so gut wie
möglich.

2 Machtstreben: Wunsch, Kontrolle über seine Umgebung sowie über das Verhalten seiner
Mitmenschen auszuüben.

3 Leistungsstreben: Drang zum Erreichen von Höchstleistungen und Erfolg. Hoher Anspruch an sich
selbst.

4 Wettbewerbs-/Gewinnstreben: Man will sich mit anderen messen und als Sieger hervorgehen. Es
braucht immer wieder den Beweis, der Beste zu sein.

5 Statusdenken: Streben nach »social standing«, nach Reichtum, Titeln und öffentlicher Aufmerksamkeit.

6 Wunsch nach sozialer Bindung: Streben nach Familienleben und besonders danach, eigene Kinder zu
erziehen.

7 Kontrollbedürfnis: Wunsch, Dinge im Griff zu haben. Alles soll nach Plan laufen. Fehler dürfen nicht
passieren.

8 Sicherheitsbedürfnis: Wunsch nach klaren Strukturen und Regeln sowie stabilen Arbeitsbeziehungen.

9 Unabhängigkeitsstreben: Streben nach Freiheit, Selbstgenügsamkeit und Autarkie.

10 Bedürfnis nach Anerkennung: Streben nach sozialer Akzeptanz, Zugehörigkeit und positivem
Selbstwert.

BEISPIEL: ANDERE MENSCHEN – ANDERE MOTIVE

Rudi Richter fühlt sich wohl, wenn er möglichst ungestört fachliche wie qualitative Höchstleistungen bringen
kann. Er schätzt einen geregelten Tagesablauf ohne große Überraschungen und braucht klare Strukturen.
Zahlen

und Fakten ergänzen sein Bedürfnis nach fundierten Aussagen und sicheren Entscheidungen. Rudi Richter
will keine Fehler machen. Auch ein sicherer Arbeitsplatz bedeutet ihm viel (Sicherheits- und
Kontrollbedürfnis).

Anneliese Heim ist die gute Seele der Abteilung. Ihr ist es wichtig, für ein angenehmes Betriebsklima zu
sorgen, freundlich und hilfsbereit zu sein. Sie kümmert sich auch liebevoll um die Pflanzen und hält Kontakt
zur Nachbarabteilung. Sie hat eine Engelsgeduld und schätzt es, für ihre Bemühungen ein persönliches
Dankeschön zu bekommen (Bedürfnis nach Anerkennung, sozialer Bindung).

Stefan Schnell absolvierte sein Studium mit Bestnoten. In seiner 8-jährigen beruflichen Laufbahn hat er
inzwischen eine mittlere Führungsposition erreicht. Er denkt strategisch, behält immer den Überblick und
lässt andere die Kleinarbeit machen (Ehrgeiz, Macht- und Leistungsstreben, Statusdenken).

Helga Fröhlich liebt es, als Außendienstmitarbeiterin unterwegs zu sein. Sie gestaltet ihren Tag, wie sie es
für richtig hält und geht gern unkonventionelle Wege. Dass sie stets gute Ergebnisse bringen und im
Vergleich mit anderen immer besser abschneiden will, ist für sie selbstverständlich (Wettbewerbs- und
Unabhängigkeitsstreben).



Vor allem im beruflichen Kontext ist es unerlässlich, auf die verschiedenen Motive
der Mitarbeiter und Kollegen zu achten. Motive steuern, welche Aufgaben uns
Spaß machen, welche Rollen wir übernehmen wollen und worin wir erfolgreich
sind. So wird ein leistungs- und erfolgsgetriebener Mensch mit starkem
Durchsetzungs- und Entscheidungswillen in die Führungsetagen drängen,
während ein qualitätsund sicherheitsbewusster Mensch ohne Statusanspruch
lieber als IT-Spezialist Probleme löst.

Menschen werden von unterschiedlichen Motiven angetrieben. Unterstellen
Sie anderen deshalb nicht Ihre Motive, sondern akzeptieren Sie, dass andere
Menschen von anderen Aspekten gesteuert werden. Für ein besseres
Verständnis ist es hilfreich herauszufinden, welche das sind.

ÜBUNG: ERSTELLEN SIE MOTIVATIONSPROFILE

Priorisieren Sie für sich selbst die oben genannten Lebensmotive. Was ist Ihnen besonders wichtig?
Überlegen Sie auch, welche Motive für Ihre Familienmitglieder oder Kollegen an erster Stelle stehen. Worin
liegen hier die Unterschiede zwischen Ihnen und den anderen und wie äußern sich diese im Alltag und in
der gemeinsamen Kommunikation?

Es wird für Sie auf Ihrem Weg zur besseren Menschenkenntnis hilfreich sein,
Ihre eigenen Motive zu kennen, um Unterschiede zu anderen Menschen
festzustellen. Ein Beispiel: Die Übung zeigt Ihnen etwa, dass Ihnen Leistung,
Unabhängigkeit und Status wichtig sind und dass Sie diese Motive in eine
Führungsposition gebracht haben. Relativ leicht können Sie dann ableiten, dass
Ihr Mitarbeiter, der gewissenhaft und formal ist sowie regelmäßig um 17:00 Uhr
das Büro verlässt, eher gesteuert wird von dem Bedürfnis nach Sicherheit und
einem harmonischen Familienleben. Sie werden ihn folglich kaum von
Sonderprojekten, regelmäßigen Überstunden oder einer verantwortungsvollen
Leitungsrolle überzeugen können. Übrigens: Ob ein Mensch am Arbeitsplatz
motiviert ist oder nicht, hängt natürlich auch von einigen »äußeren« Faktoren ab,
z. B. der Fehlerkultur im Betrieb, dem Verhältnis zum Vorgesetzten, den
Entwicklungsmöglichkeiten oder der Zusammenarbeit im Team.

Motive können sich ändern
Menschen werden nur dann zufrieden sein und Höchstleistungen bringen, wenn
sie ihre persönlichen Motive leben dürfen. Motive sind jedoch nur bedingt stabil.
Jeder trägt eine individuelle Zusammensetzung von Motiven in sich, die sich über
die Jahre auch ändern können. Wer Menschen führt, sollte das Motivationsprofil
seiner Mitarbeiter also von Zeit zu Zeit überprüfen, um beste Einsatzmöglichkeiten
zu schaffen.

BEISPIEL: WIE SICH MOTIVE ÄNDERN



Frau Greiner steht nun zwölf Jahre im Berufsleben und feierte gerade ihren 35. Geburtstag. Sie hat viel
erreicht und fühlt sich ausgepowert, will jetzt eine Familie gründen. Sie plant, nach der Geburt ihres Kindes
nur noch zwei Tage die Woche zu arbeiten. Sie will für ihr Kind eine gute Mutter sein.

Werte geben unserem Verhalten Sinn

Auch Werte lenken unsere Entscheidungen. So zählen für viele Menschen
Ehrlichkeit, Zuverlässigkeit und Treue zu unverzichtbaren Verhaltensweisen im
zwischenmenschlichen Bereich. Andere wiederum schätzen ihre Freiheit und
Autonomie und möchten sich daher von niemandem einengen lassen. Wie bei
den Motiven tragen wir alle eine ganz individuelle Zusammensetzung von Werten
in uns. Wer sich als Mitarbeiter in einem Kollegen- oder Unternehmensumfeld
bewegt, mit dessen Wertesystem er sich nicht identifizieren kann, wird sich im
täglichen Miteinander schwer tun. Konflikte, Widerstände, Minderleistung,
Krankheit oder auch Kündigung sind mögliche Folgen dieser Unzufriedenheit.

BEISPIEL: WENN WERTVORSTELLUNGEN AUSEINANDERGEHEN

Corinna arbeitet in einem Pflegeheim. Ihr ist es ungemein wichtig, hilfebedürftige Menschen zu unterstützen
und ihnen ihren Lebensabend so angenehm wie möglich zu gestalten. Sie opfert sehr viel von ihrer Freizeit,
um mit den alten Menschen z. B. im Heim spazieren zu gehen. Die Heimleitung achtet jedoch in erster Linie
auf Aufwand und Nutzen. Kosten

müssen gesenkt, intensive Betreuung eingeschränkt werden. Corinna wird angehalten, Patienten im Bett zu
fixieren und gemeinsame Aktivitäten zu unterlassen.

Persönliche Wertvorstellungen und die des Arbeitgebers müssen harmonieren,
sonst befindet sich der Mitarbeiter permanent in einem Zwiespalt. Auch unter
Kollegen können Unterschiede in den Wertvorstellungen das Miteinander
erheblich beeinträchtigen. Muss ein Mensch, der sehr auf Zuverlässigkeit und
Ordnung bedacht ist, mit einer Person zusammenarbeiten, die vor allem Wert auf
Spaß und Spontaneität legt, sind die Konflikte vorprogrammiert. Zu sehr driften
dann die Werte und Verhaltensweisen auseinander. Hier hilft es, einen Rahmen
festzulegen, in dem sich alle bewegen müssen, innerhalb dessen aber auch
Freiraum für den einzelnen herrscht. Erfragen Sie daher die Werte Ihrer Kollegen
und Mitarbeiter und entwickeln Sie gemeinsam Umgangsregeln, mit denen sich
alle einverstanden erklären können.

Übersicht: Motive und Werte sind unterschiedlich

extravertiert,
sachorientiert Streben nach Leistung, Erfolg, Macht, Status

Wunsch nach neuen Herausforderungen, Verantwortung, Selbständigkeit
Stellenwert haben: Zielerreichung, Ergebnisse, Statussymbole, Autonomie

extravertiert,
menschenorientiert Streben nach Anerkennung, Unabhängigkeit, Individualität



Wunsch nach Gemeinsamkeit, Wir-Gefühl, Kommunikation, spannenden
Erlebnissen
Hohen Stellenwert haben: Freiheit, Spaß, Abwechslung, Optimismus, Genuss,
das Erleben über die verschiedenen Sinne

introvertiert,
menschenorientiert Streben nach Harmonie, Sicherheit, Vertrauen, sozialen Bindungen

Wunsch nach Stabilität, Unterstützung, Wertschätzung, Gemeinsamkeit
Hohen Stellenwert haben: Familie, Freunde, eine positive / vertrauensvolle
Atmosphäre, Ehrlichkeit, Verlässlichkeit

introvertiert,
sachorientiert Streben nach Perfektionismus, höchster Qualität, bester Problemlösung

Wunsch nach Sicherheit, Kontrolle, Regeln
Hohen Stellenwert haben: Lösungen, Fakten, Logik, Verlässlichkeit, Kompetenz

Einstellungen und Haltungen – wie wir der
Umwelt begegnen

Sie kennen das viel zitierte Wasserglas, das für den einen halbvoll und für den
anderen halbleer ist. Wie kommt das? Nun, das hängt an unserer Sicht der
Dinge. Die einen gehen grundsätzlich positiv und optimistisch durchs Leben und
sehen damit die Möglichkeiten, die aus einem halb gefüllten Wasserglas entstehen
können. Die anderen sehen dagegen den Mangel und bedauern, wie wenig nur
noch übrig ist. Unsere Einstellungen, Haltungen und Überzeugungen schaffen
somit für uns Tatsachen und haben starken Einfluss auf unsere Empfindungen
und Verhaltensweisen.

Wie Einstellungen entstehen

Unsere Einstellungen sind das Resultat unserer Erfahrungen. Zum Teil sind dies
Kindheitserfahrungen, die uns geprägt haben, wie z. B. die Erfahrung, dass man
sich Anerkennung verdienen muss. Zum anderen entwickeln wir selbst aus
unserer Lebenserfahrung Haltungen und Einstellungen. Aus unserer
Kindheitserfahrung, stets Liebe und Aufmerksamkeit zu erlangen, wenn man
etwas Tolles gemacht hat, kann die Einstellung entstanden sein, dass man
grundsätzlich viel leisten und erreichen muss, um Anerkennung zu erhalten.



Eine völlig andere Erfahrung in späteren Jahren kann sein, dass Vorgesetzte
eigennützig Macht ausüben und nur für ihre eigene Karriere sorgen. Daraus
wiederum kann die Überzeugung entstehen, dass alle Führungskräfte so ticken.
Die Haltung Vorgesetzten gegenüber wird dann von höchster Skepsis und
Zurückhaltung geprägt sein. Unsere Einstellungen lassen sich jedoch durch neue
Erfahrungen oder andere Sichtweisen auch verändern. So können wir z. B. durch
positive Erfahrungen mit einem neuen Chef unsere grundsätzlich negative
Einstellung gegenüber Führungskräften revidieren.

Wie uns unsere Einstellung beeinflusst

Unsere Haltung bewirkt auch, dass wir ganz bestimmte Gedanken und Gefühle für
eine Situation, eine Aufgabe oder einen Menschen entwickeln. So können wir mit
einer positiven Einstellung bessere Ergebnisse erzielen, während wir mit Angst
und Skepsis kaum etwas Positives erreichen werden.

BEISPIEL: EINSTELLUNGEN BEEINFLUSSEN ERGEBNISSE

Herr Althoff fiebert einem Kundentermin entgegen. Er ist davon überzeugt, heute eine Unterschrift für einen
großen Auftrag zu bekommen. Die Rahmenbedingungen sind zwar nicht optimal, aber Althoff lenkt seinen
Blick auf die Vorteile, die sein Leistungspaket bietet, und hat die Einstellung, dass sein Unternehmen
wirklich tolle Produkte herstellt. Außerdem sieht er im Kunden einen aufgeschlossenen Menschen, mit dem
er gerne zusammenarbeitet. Mit dieser Haltung tritt er dem Kunden gegenüber – und bekommt am Ende die
Unterschrift.

Selbstbild und Selbstwert: Einstellung zum eigenen Ich

Unser Selbstbild ist im Prinzip ebenfalls eine Einstellung – und zwar uns selbst
gegenüber. Es ist die Vorstellung, die wir von uns selbst haben, d. h., wie wir uns
selbst wahrnehmen. Wir haben einen ganz bestimmten Eindruck von unseren
Eigenschaften und Fähigkeiten und davon, wie wir auf andere wirken.

Unser Selbstbild entscheidet über unser Selbstwertgefühl. Haben wir ein positives
Selbstbild, verfügen wir über ein positives Selbstwertgefühl. Ein negatives Bild von
uns selbst geht mit Minderwertigkeitsgefühlen einher. In der Folge meiden wir
soziale Kontakte und entwickeln Ängste. Unser Selbstwert ist also die subjektive
Bewertung unserer eigenen Persönlichkeit. Was wir tun, wird immer auch von
unserem Selbstwert gesteuert: Er bestimmt die Zufriedenheit mit uns selbst und
beeinflusst, ob wir Erfolg oder Misserfolg haben. Er bedingt, wie wir anderen
gegenüber auftreten und was wir von uns zeigen. Wenn wir uns als Versager


